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Erzählt euren Kindern davon

Liebe Kinder, liebe Familien, liebe Schwestern und Brüder!

Ehe und Familie stehen gleichermaßen für Hoffnungen und Ängste, für das Streben und Verlangen nach Glück ebenso wie für die Erfahrung von Leid, Enttäuschung, Scheitern. Entscheidende Erfahrungen von Liebe und Angenommen-Sein, von Vertrauen, Verlässlichkeit und Sicherheit werden vor allem in der Familie grundgelegt. Familien sind der Ort der Geborgenheit. Doch auch negative Grunderfahrungen können in der Familie gemacht werden: Brüchigkeit der Beziehungen, Zurückweisung und Enttäuschung, Erfahrung körperlicher und psychischer Gewalt können für das Leben prägend werden. Ehe und Familie sind von einem weitestgehend unumstrittenen und dominanten Lebensmodell mittlerweile zu einem Lebensmodell neben anderen Lebensmodellen geworden. Ihre äußeren Grundlagen - wie etwa wirtschaftliche Notwendigkeiten oder vorgegebene Rollenmuster von Mann und Frau - sind heute vielfach weg gebrochen. Es gibt aber offensichtlich eine in uns Menschen selbst wurzelnde Sehnsucht, die uns in Partnerschaften und Liebesbeziehungen hineinführt.

Das gelingende Leben. Die Familie ist ein ganz bedeutsamer Ort für gelingendes Leben. Es ist eine große Herausforderung für jede und jeden, seine familiären Beziehungen und Bindungen achtsam und verantwortungsbewusst zu leben. Aber nicht nur der Einzelne trägt Verantwortung. Alle Bereiche des öffentlichen Lebens, Politik, Wirtschaft und Medien, müssen sich engagieren zum Schutz der Lebenswelt Familie. Für die Kirche sind Ehe und Familien unentbehrliche Bausteine der Gesellschaft und der Kirche. Die Kirche hält am Ideal stabiler Ehen und Familien fest, möchte aber auch am Geschick jener Menschen helfend mittragen, denen stabile Beziehungen zerbrochen sind.

Die Zusage der Liebe Gottes. „Ich bin der „Ich-bin-da“ (Ex, 3,14), antwortet Gott dem Moses auf seine Frage, wie er heiße. Dieser Name Gottes ist sein Programm. Er, der die Liebe ist, geht mit durch alle Höhen und Tiefen unseres Lebens. Man kann diesen Schatz nicht einfach vermachen, nicht wie ein Erbe weitergeben. Und dennoch: Wir dürfen den Kindern Gott nicht vorenthalten, dürfen sie mitnehmen auf die Wallfahrt des Lebens, mitnehmen auf unseren Wegen zu Gott. Kinder brauchen den Lebensraum, brauchen das Mögen der Eltern sowie materielle und soziale Sicherheit. Sie brauchen aber auch das Mögen und Vermögen Gottes. Eltern sollten ihre Kinder nicht um Gott betrügen. Die Weitergabe des Glaubens beginnt mit der Erfahrung des Kindes umsorgt, geliebt und angenommen zu sein. Diese Erfahrung ermöglicht dem Kind, dass sein Ur-Vertrauen in das Leben und damit auch sein Vertrauen in Gott, wachsen und sich entfalten kann. Mütter und Väter wollen ihren Kindern ihre Liebe schenken, und sie tun es auch. In oft bruchstückhafter, menschlicher Liebe wird die Liebe und Treue Gottes gegenwärtig.

Der Hunger nach Antwort. Dabei ist die Weitergabe des Glaubens keine keimfreie Zone. Es gibt kein Wachsen des Glaubens in einer religiösen und weltanschaulichen Neutralität oder gar Gleichgültigkeit. Kinder fragen: Was ist hinter den Wolken? Warum müssen wir sterben? Wieso oder für wen machst du das? Sie haben einen „Wissensdurst“, einen Hunger nach Antworten auf ihre Fragen. 

Den Glauben feiern. Natürlich braucht es den Pfarrer und die MitarbeiterInnen in der Pastoral, die Kindergärtnerin, die Religionslehrerin, die Tischmutter. Vor allem braucht es die eigene Gotteserfahrung der Väter und Mütter wie der Großeltern, braucht es das eigene Beten im Alltag, das Feiern des Glaubens am Sonntag und an den Festen, das eigene Suchen, das eigene Schweigen, das Weitererzählen dessen, was im Leben und Glauben trägt.

Ausdruck des Glaubens im Tun. Ich bitte die Familien und die Pfarrgemeinden, den Glauben zu leben, zu feiern und weiter zu geben. Glaube wird konkret in unserem Verhalten. Grundhaltungen, wie Achtung der Würde jedes Mitglieds der Familie, auch des noch nicht geborenen Kindes, sind Verwirklichung des Gebotes Jesu „du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst“ (Mt. 22,40) Dazu gehören weiters die Bereitschaft Verantwortung füreinander zu übernehmen oder in Konflikten fair und achtsam miteinander umzugehen.


Unseren Glauben drücken wir aus in sinnlich erlebbaren Symbolen. Ich lade die Familien ein, in ihrer Wohnung religiösen Symbolen einen besonderen Platz zu geben. Das können ein Kreuz in der Wohnung, die Heilige Schrift, ein Weihwasserbecken oder eine Osterkerze zu Ostern und die Krippe zu Weihnachten sein. Solche Symbole sind Ausdruck Ihres Glaubens und lassen Kinder nach deren Bedeutung fragen.


Eine ganz besondere Bedeutung kommt religiösen Ritualen zu, die den Tages-, Wochen- und Jahresrhythmus prägen. Die gemeinsame Mahlzeit mit einem kurzen Gebet zu beginnen, ist Ausdruck der Dankbarkeit für die tägliche Nahrung. Die Kinder mit einem Kreuzeichen auf die Stirn zu segnen ist ein starkes Zeichen des Wohlwollens, Vertrauens und der Bitte um Gottes Schutz. Rituale ermöglichen Gemeinschaft, schaffen Identität, geben Sicherheit, bringen Ordnung in die manchmal beunruhigende Vielfalt unseres Lebens. Oft sind es schlichte Gesten, die sich tief in die Seele des Kindes einprägen und ein Leben lang Halt geben.


Ich erbitte für die Familien unserer Diözese, aber auch für jene, deren Beziehungen gebrochen sind, und auch für jene, die allein leben, den Segen, die Zuwendung, den Trost und Kraft Gottes.


